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WoGrosse einenkleinenSchattenwerfen
Rorschach Zum 100-Jahr-Jubi-
läum des Kunstvereins Ror-
schach trafen sich am Mittwoch-
abend Gäste, Behördenvertreter
und Sponsoren zur Vernissage
der Sonderausstellung «Licht
und Schatten» im Museum im

Kornhaus. Museumsleiter Pascal
Fuhrimann, er ist in die Fussstap-
fen von Vater Hermann getreten,
machte bei seinen Begrüssungs-
worten auf die intensive Aufbau-
arbeit der neuen Ausstellung auf-
merksam und bedankte sich bei

seinem Team. Ruedi Stamm-
bach, Präsident des Lichtkunst-
projekts Rorschach, gab seiner
Hoffnung Ausdruck, dass die
Austellung über die Region aus-
strahle und den Besuchern ein
Lächeln ins Gesicht zaubere.

Beim Rundgang, bei dem ein
erster Blick in die Ausstellung ge-
währt wurde, gelang dies jeden-
falls. Etwa bei der Rorschacher-
bergler Seklehrerin Sabine Thei-
ler. «Man sieht, dass viel Herzblut
in die Ausstellung gesteckt wur-
de. Wenn das Thema passt, kann
ich mir gut vorstellen, die Aus-
stellung mit der Klasse zu besu-
chen.» Der Rorschacher Stadtrat
Stefan Meier hat es zwar ge-
schafft, in der Schule sämtliche
Physikstunden zu schwänzen.
Die Ausstellung im Kornhaus will
er sich dennoch nochmals in
Ruhe ansehen. Auch Enrik Hipp-
mann, Gemeinderat in Rorscha-
cherberg, zeigt sich von der «ein-
drücklich gestalteten» Ausstel-
lung beeindruckt. Christian

Rohrer, Physikprofessor an der
Pädagogischen Hochschule Ror-
schach und wissenschaftlicher
Mitarbeiter der Firma Regatron
AG, fesselte das Publikum mit
einem Referat zum Thema
«Licht». Wobei seine Ausführun-

gen die Zeitspanne von einer Mil-
lion Jahren abdecken. Die Aus-
stellung «Licht und Schatten»
wird morgen Samstag eröffnet.

Rudolf Hirtl
rudolf.hirtl@tagblatt.ch

Mit Spenden zumKind
Emil und Martina Koller starten für ein
zweites Kind einen Spendenaufruf 52

ZuvielTinte schadet derKarriere
Streitfrage Tätowierungen sind über die Jahre salonfähig geworden. Bei der Jobsuche oder im Job selbst

sollten sie kein Problem mehr darstellen. Die Realität sieht oft aber noch anders aus.

Alain Rutishauser
alain.rutishauser@tagblatt.ch

Ausgangspunkt war ein TV-Auf-
tritt bei «Glanz & Gloria». Die
Moderatorin Bettina Bestgen ist
bunt und grossflächig tätowiert.
Grundsätzlich kein Problem,
oder? TV-Kritiker René Hilde-
brand sieht das anders und äus-
sert sich am 26. März kritisch
darüber. Er schreibt Sätze wie:
«Wenn ich Kriegsbemalung se-
hen will, schaue ich mir einen In-
dianer-Film an.» Auf den Kom-
mentar hin stellen sich Hunderte
auf den sozialen Medien hinter
Bestgen und auch SRF gibt ein
Statement ab, dass Tätowierun-
gen für sie kein Problem seien.
Trotzdem wird das Thema Täto-
wierungen am Arbeitsplatz nach
dem Vorfall wieder brandaktuell.

«Grundsätzlich kann man
schon sagen, dass es weniger ein
No-Go im Job ist als früher. Es ist
akzeptierter», sagt Peter Jerg,
Geschäftsführer der Personalbe-
ratung Work-Shop in Rorschach.
«Es ist jedoch immer noch so,
dass bei zwei Bewerbern mit den
gleichen Qualifikationen in vie-
len Fällen die Wahl auf denjeni-
gen ohne Tätowierungen fällt.»

JenachBranche
extremeUnterschiede

Die Toleranz sei auch je nach
Branche verschieden gross. «Es
ist noch heute so, dass sie in einer
Bank niemanden sehen werden
mit einem Tattoo am Hals oder
im Gesicht», sagt Jerg. Auf dem
Bau oder in einem Industriejob
sei das weniger entscheidend. So-
bald aber viel Kundenkontakt be-
stehe, werde auf problematische
Tattoos geachtet. «Grundsätzlich
kann man sagen, dass Hände und
Gesicht ein No-Go sind.» Etwas
anders sieht das Frank Grosser

aus Rorschach. Er hat mehrere
Tattoos an den Armen und auch
eines auf dem Hinterkopf. Bei
seiner Nebentätigkeit als Taxi-
fahrer hat er regelmässigen Kun-

denkontakt, Probleme gab es
aber fast nie. «In den acht Jahren,
die ich Taxi fahre, habe ich erst
einen blöden Kommentar wegen
meiner Tattoos erhalten», sagt
Grosser. «Und derjenige war
stark betrunken.»

GrosseNachfrage
nachTattoostudios

Grosser weist darauf hin, dass die
meisten Tattoostudios in der Um-
gebung monatelang ausgebucht
seien und man nur schwer an ei-
nen Termin komme. «Diese gros-
se Nachfrage zeigt für mich, dass
Tätowierungen zu mehr gewor-
den sind als nur einem Trend.»

In einem solchen Tätowier-
studio arbeitet Marko Zyfi, im
«New York Ink» an der Haupt-
strasse in Rorschach. «Ich habe
zuerst Malerei gelernt, das hat
mir aber nicht so sehr gefallen»,
sagt Zyfi. «Dann habe ich vor

rund zehn Jahren ein Interesse
für Tattoos entwickelt. Das hat
Potenzial und wird in Zukunft
noch viel stärker in Erscheinung
treten.» Er könnte Recht haben.
Denn am 3. April eröffnet an der
Hauptstrasse in Rorschach gleich
noch ein Tattoostudio von einem
der besten Tätowierer, dem Ita-
liener Alex de Pase (Tagblatt vom
30. März). Das Verständnis für
Tattoos sei gewachsen. «Nur
noch die alten Leute haben ein
Problem damit.»

Ganz früher hatten Tätowie-
rungen den Ruf, nur von Krimi-
nellen getragen zu werden. Das
sei längst nicht mehr aktuell.
«Vielleicht noch einer aus zehn
Kunden, denen wir ein Tattoo
stechen, hat einen kriminellen
Hintergrund», so Zyfi. «Die
meisten anderen haben aber gute
Jobs, sind im Büro oder als Ärzte
tätig.» Auch er selbst hat mehre-

re Tattoos. Beide Arme sind dicht
bedeckt. Bunte Blumen, Engel
und Tiermotive reihen sich anei-
nander. An den Handgelenken
hören die Tätowierungen aber
auf. «Mir gefällt es so. Die Hände
will ich freilassen.»

Auch im Gesicht würde sich
Marko Zyfi kein Tattoo machen
lassen. «Ich mag, dass man ent-
scheiden kann, ob man seine Tat-
toos zeigen will oder nicht», so
Zyfi. Die Arme könne man jeder-
zeit mit langen Ärmeln verde-
cken. Bei Motiven an den Hän-
den oder im Gesicht sei das nicht
mehr möglich.

Frank Grosser hat als Taxifahrer keine grossen Probleme wegen seiner Tattoos. Bilder: Alain Rutishauser

Marko Zyfi ist Tätowierer bei «New
York Ink» in Rorschach.

«Tattoos
aufHänden
undGesicht
sindein
No-Go.»

Peter Jerg
Personalberatung Work-Shop
Rorschach

Nachgefragt

«Am liebsten
mag ich Schoggi-
pudding»

Milch und die Schweiz – das passt
zusammen. Damit aus dem Roh-
stoff feine Produkte wie Joghurt,
Butter und Käse entstehen,
braucht es Milchtechnologen.
Einer davon ist der 19-jährige
PhilippGerber, der zurzeit seine
Lehre bei der Molkerei Fuchs in
Rorschach absolviert. Der Dritt-
lehrjahr-Stift hat bei der Berufs-
meisterschaft Ost in Flawil teil-
genommen. Für einen Podest-
platz hat es leider nicht gereicht,
dafür nimmt er wertvolle Erfah-
rungen mit.

WieschätzenSie IhreLeis-
tungein?
Das Lösen der Aufgaben ist mir
gut gelungen. Trotzdem hätte ich
mir eine bessere Platzierung ge-
wünscht. Ich war nervös und et-
was unachtsam. Zwei Experten
haben jeden Arbeitsschritt genau
beobachtet, das setzt einen unter
Druck. Ausserdem konnten wir
uns nicht auf den Wettbewerb
vorbereiten, da wir nicht wuss-
ten, welche Aufgaben uns erwar-
ten würden.

Wasgefällt Ihnenan Ihrem
Berufbesonders?
Am Abend sehe ich das Resultat
meiner Arbeit. Wenn ich am Mor-
gen komme, steht da ein Behälter
voll Naturjoghurt. Am Abend

habe ich 6000 Joghurts mit Ge-
schmack damit abgefüllt. Ich
arbeite gerne mit Lebensmitteln
und brauche Bewegung.

Ist IhnenderAppetit auf
Milchproduktenochnicht
vergangen?
Nein, von Milch kann man nie
genug haben. Ein Joghurt hilft
gegen Hunger, und bei Blutzu-
ckermangel esse ich ein Bircher-
müesli. Am liebsten mag ich aber
Schoggipudding. Oder Joghurts
wenn sie aus der Maschine kom-
men. Dann sind sie noch warm
und flüssig. Erst nachher erhalten
sie ihre Stichfestigkeit. (sro)

Philipp Gerber
Lehrling Milchtechnologe Bild: PD

Stefan Meier (links) und Enrik Hippmann im Amesraum, der Menschen
als Zwerge oder Riesen erscheinen lässt.

Seklehrerin Sabine Theiler probiert sich an einem der Exponate der
Ausstellung «Licht und Schatten». Bild: Christof Sonderegger

Journal
Konzepte fürBusbetrieb
verabschiedet

Rorschach Der Stadtrat hat das
regionale Buskonzept 2019/2020
und das Langfristkonzept 2021
verabschiedet. Dies hat aber vor-
erst nur geringe Auswirkungen.
Frühestens auf 2021 können Ver-
änderungen im Busbetrieb erfol-
gen, dies steht aber in Abhängig-
keit zu den Unterführungen
beim Bahnhof Stadt und in der
Gemeinde Goldach. (Sk.)


